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Leserbriefe an bielefeld@nw.de
Krisenstab
¥ Die Furcht vor einer „zwei-
ten Corona-Welle“ steigt. Ist sie
berechtigtoderbrauchtdasKri-
senmanagement eine Über-
arbeitung? Diese Fragen be-
schäftigten unsere Kommenta-
torin in der NW vom 17. Okto-
ber.

„Und täglich grüßt das
Murmeltier“, so könn-
te eine Überschrift in

der NW zum Thema Corona
lauten. Damit würde jedoch
das Geschehen verharmlost. Es
gibt derzeit – auch bei der

NW – Menschen, die meinen,
wenn sie nur genügend Ex-
perten zu Wort kommen las-
sen, dann würden sie korrekt
arbeiten. Das ist natürlich
Quatsch! Prof. Steek hat bei-
spielsweise ganz klar gesagt,
dass seine Daten (erhoben in
Heinsberg) nicht auf das gan-
ze Land übertragbar sind. Den-
noch passiert genau das.
Und was soll der Unsinn, dass
ein Gesundheitsökonom (was
bitte versteht ein Wirtschafts-
wissenschaftler von Viren?)
und ein „Gesundheitsmana-
ger“ (also auch ein Ökonom)
neue Wege fordern?
Wir haben die steigenden Zah-
len nur, weil sich viele Men-
schen nicht an die Vorgaben
halten. Dabei haben uns doch
genau diese Vorgaben gut
durch den Sommer gebracht!
Deshalb:DieVorgabenundde-
ren „Verursacher“ (Drosten,
Regierung, etc.) zu diskredi-
tieren, ist weder sinnvoll noch
hilfreich.
Jeder ist selbst für sein Han-
deln verantwortlich. Wenn Al-

le (!) vier Wochen auf Urlaub,
Parties (auch zu Hause!) und
andere Zusammenkünfte ver-
zichten würden, dann wären
wir sicher wieder schnell auf
einem guten Weg. Doch der
Egoismus scheint stärker zu
sein als die Vernunft. Einstein
sagte einmal: „Es gibt zwei Din-
ge die unendlich sind: Das Uni-
versum und die menschliche
Dummheit. Allerdings, beim
Universum bin ich mir da nicht
so sicher!“ Dem kann ich mich
angesichts der steigenden Zah-
len nur anschließen.

Ralph Dalibor
33619 Bielefeld

Mein Kompliment!
Endlich mal eine kriti-
sche Stimme, nach den

„Bünder Ärzten und OWL-
Ärzten“. Hoffentlich folgen Ih-
nen nicht zu viel NW-Leser,
sonst werden Sie zum „Rat-
tenfänger“. Danke für „Kri-
senstab muss Flagge zeigen“.

Trotzdem meine Empfeh-
lung, bleiben Sie am Ball. Über
den PCR-Test und auch der

wilden Testerei muss noch
mehr berichtet werden. Die
Angst in der Bevölkerung treibt
alle zum Test. Dieses Szenario
soll jetzt weitergehen, bis eine
Impfe uns „beglücken“ kann.
Sehr fragwürdig, zumal
Dr. Drosten zu Anfang von
einer normalen Grippe gespro-
chen hatte.

Auch über die paradoxe
Maskenpflicht könnte noch
berichtet werden, bevor wir ein
Volk der Denunzianten wer-
den.

Ich wünsche Ihnen ein schö-
nes Wochenende, leider fehlt
die Sonne noch, und eine er-
folgreiche kommende Woche.

Hans Tobusch
33829 Borgholzhausen

Maskenpflicht

¥ „Damit die Jugend weiter
mitzieht, sollte man auch sie
nicht aus dem Blick verlieren
und ihr etwas mehr Spielraum
geben“, kommentierte die NW
am 24. Oktober.

In den meisten Punk-
ten kann ich Ihrer
Kommentatorin

durchaus zustimmen. Nur eine
ihrer Einschätzungen geht
meines Erachtens ein wenig an
derRealitätvorbei.Sie schreibt:
„Damit die Jugend weiter mit-
zieht . . .“ Das sollte sie sicher-
lich tun, um die verletzbaren
Gruppen in der Gesellschaft zu
schützen, aber schon auch im
ureigenen Interesse.
Die Pandemie könnte bei un-
kontrollierbarer Ausbreitung
schwerste wirtschaftliche Fol-
gen nach sich ziehen, wie et-
wastarkansteigendeZahlenbei
Unternehmensinsolvenzen.
Diese Folgen sind nicht zu ver-
hindern, wenn man so tut, als
gäbe es das Virus nicht, son-
dern nur, wenn der weitere An-
stieg der Infektionen ge-
bremst wird.
Wenn es aber immer so wei-
tergeht, wird dieses unaus-
weichlich auch Folgen für die
Anzahl der zur Verfügung ste-
hendenAusbildungsplätzeund
Arbeitsplätze haben. Wenn sie

diese Zusammenhänge nicht
selbst erkennen können, sollte
manjungeLeutevielleichtauch
einmal darauf aufmerksam
machen. Diese Aspekte fehlen
in den allermeisten Betrach-
tungen zum Thema nämlich
völlig.

Cornelia Krüger
32791 Lage

Corona-Demo

¥ Corona-Kritiker ziehen durch
die Innenstadt. Die Demo wur-
de angemeldet von „Querden-
ken 521“. Die Anmelder woll-
ten nicht mit Namen genannt
werden (NW vom 26. Oktober).

Wenn jemand eine
Demo anmeldet, sollte
er nicht feige sein und

seinen Namen nennen. Bei der
am Wochenende angemelde-
tenDemovonQuerdenken521
wollte der Betreffende nicht,
dass sein Name in der Zeitung
steht. Was hat er zu verber-
gen? Oder hat er Angst, dass

ihn jemand drauf ansprechen
würde? Wenn man für was ein-
tritt, sollte man dazu stehen.
Mit Maske schützt man sich
und andere.

Brigitte Buschkühle
33719 Bielefeld

Leserbriefe geben ausschließ-
lich die Meinung des Verfas-
sers wieder. Die Redaktion be-
hält sich sinnwahrende Kür-
zungen vor. Bitte beschränken
Sie sich auf eine maximale Län-
ge von 50 Zeitungszeilen (1.400
Anschläge). Längere Leserbrie-
fe werden gekürzt, anonyme
Zuschriften nicht berücksich-
tigt.

Coronabringt emotionalenDauerstress
Der Inzidenzwert steigt rasant, von Tag zu Tag – nicht nur das sorgt für ständige Verunsicherung, vor allem

bei den Jüngeren. Ein Bielefelder Wissenschaftler erklärt die Chance in der Pandemie.

Wiebke Wellnitz

¥ Bielefeld. Ob beim Einkau-
fen, im Beruf oder beim Sport:
Das Thema „Coronavirus“ ist
immer präsent. Wie keine an-
dere Krankheit prägt das Vi-
rus unseren Alltag. Für die
einen ist es Vorsicht, für die an-
deren pure Einschränkung.
Aber egal, welcher Seite man
sich zugehörig fühlt oder ob
man sich in der Mitte veror-
tet: Es findet ein Nachdenken
über jede Alltagshandlung
statt. Und das sorgt für Unsi-
cherheit. Warum das so ist und
durch was Verunsicherung
überhaupt entsteht, erklärt der
Bielefelder Gesundheitswis-
senschaftler Oliver Razum.

Die Krankheit ist tückisch.
Aber es gibt nicht den einen
Krankheitsverlauf, oder?
OLIVER RAZUM: „Es gibt ein
breites Spektrum an Verläu-
fen. Es gibt Menschen, die gar
nicht merken, dass sie sich in-
fiziert haben, und es gibt
schwerste Verläufe. Dazwi-
schen gibt es noch zahlreiche
Abstufungen, teilweise mit un-
klarem Krankheitsausgang. Es
gibt Menschen, die milde er-
kranken, aber lange krank blei-
ben und bei denen es Monate
dauert, bis die letzten Sym-
ptome verschwinden. Diese
Ungewissheit gibt Anlass zur
Sorge. Unsicherheit ist da nur
natürlich.“

Das heißt, die eigene Betrof-
fenheit beeinflusst den Blick-
winkel?
RAZUM: „Das Unsicherheits-
gefühl ist bei jedem Men-
schen unterschiedlich und än-
dert sich im Verlauf der Pan-
demie. Es hängt beispielsweise
davon ab, ob man jemanden
kennt, der infiziert war, und
wie dessen Krankheitsverlauf
war. Entsprechend der eige-
nen Erfahrungen ändern sich
der Blickwinkel und die Reak-
tionen. Zudem lässt sich ein
Wechsel in der Gesellschaft be-
obachten: Am Anfang, als man
wenig über das Virus wusste,
war die Verunsicherung rie-
sig. Mittlerweile wissen wir viel
mehr, vor allem auch über Be-
handlungsmethoden und
Schutzmöglichkeiten. Das
schafft natürlich etwas Beru-
higung.“

Wie kann man nachvollzieh-
bar, dass Maßnahmen grei-
fen?
RAZUM: „Der Erfolg der
Schutzmaßnahmen ist nicht
unmittelbar sichtbar. Man

merkt nicht direkt, wenn der
Schutz funktioniert. Man kann
nicht beobachten, dass Hände
waschen, Abstand halten und
Maske tragen etwas bewirkt.
Das lässt sich nur über die In-
fektionszahlen ablesen. Des-
halb bleibt es immer etwas abs-
trakt, dass Maßnahmen grei-
fen.

Unterschiedliche Regelungen
sorgen zusätzlich für Verwir-
rung.
RAZUM: „Es wurde versucht,
möglichst lokal zu reagieren.
Das führt dazu, dass nicht nur
innerhalb Deutschlands die
Regeln unterschiedlich sind,
sondern auch innerhalb der
Bundesländer. Dadurch ist
man dann in der akuten Si-
tuation verwirrt, welche Rege-
lung wo gilt. Das ist ein zwei-
schneidiges Schwert: Auf der
einen Seite verwirrt das im All-
tag, auf der anderen Seite ist
dies der Versuch, übergreifen-
de Maßnahmen zu vermei-
den, wenn Regionen nicht so
stark betroffen sind. Das be-

deutet aber: Es muss immer
wieder neu diskutiert werden,
was vor Ort gerade richtig ist.
Im Augenblick haben wir noch
großeUnterschiedeindenFall-
zahlen zwischen den Kreisen
und Städten. Wenn das nicht
mehr so ist und sich die Zah-
len in allen Regionen annä-
hern, dann wären einheitliche
Regelungen besser. Wir sehen
aktuell in den meisten Kreisen
und Städten eine Zunahme, die
besorgniserregend ist. Wenn
das so weitergeht, werden die
Unterschiede schnell kleiner.“

Gibt es den perfekten Schutz?
RAZUM: „Den perfekten
Schutz wird man nicht erzie-
len können. Aber Maßnah-
men wie Abstandhalten, Mas-
ketragen und Händewaschen
reduzieren das Risiko, umso
mehr, wenn sie konsequent
umgesetzt werden. Das ist ganz
besonders wichtig, wenn viele
Menschen zusammenkom-
men, da in diesen Konstella-
tionen die meisten Infektio-
nen auftreten.“

Die Folge ist, dass ich jede mei-
ner Handlungen hinterfragen
muss. Das stresst.
RAZUM: „Es ist richtig, die Ak-
tivitäten, die unseren Alltag
ausmachen, zu hinterfragen.
Denn die geltenden Regeln
können nicht jede Eventuali-
tät abfangen, dann müsste man
alles verbieten und das möch-
te niemand. Von daher bleibt
ein Maß an Eigenverantwor-
tung bestehen. Ich gehe bei-
spielsweise ein hohes Risiko
ein, wenn ich eine Kontakt-
sportart ausübe. Dann muss
ich noch größere Verantwor-
tung gegenüber anderen Mit-
menschenwalten lassen, um sie
vor Ansteckung zu schützen.
Man muss sich immer die Fra-
ge stellen, ob man seine eige-
nen Handlungen verantwor-
ten kann. Das ständige Hin-
terfragen ist eine dauerhafte
Verunsicherung. Aber die
schwierige Situation lässt sich
nicht wegreden.“

Wer kommt mit der Krise Ihrer
meiner nach besser klar?

RAZUM: „Dass die Pandemie
vor allem für die jüngere Ge-
neration eine einschneidende
Erfahrung ist, ist ganz klar.
Manchmal tunsichältereMen-
schen damit vielleicht etwas
leichter, weil sie schon vieles er-
lebt haben und die Erfahrun-
gen ihnen gezeigt haben, was
man alles schaffen kann. Da-
durch schaut man vielleicht et-
was gelassener auf die Ein-
schränkungen, mit denen wir
derzeit leben müssen. Es gab
schon andere einschneidende
Erfahrungen:
Wer die Wiedervereinigung
miterlebt hat, weiß, welche
massiven Auswirkungen das
auf die Menschen in Ost-
deutschland hatte. Das betraf
auch alle Lebensbereiche und
die Werte, die bis dahin gal-
ten. In beiden Fällen, damals
und heute, trat von heute auf
morgen eine Verunsicherung
auf, die vorher nicht zu er-
warten war.“

Das Miteinander aller leidet
wohl gleichermaßen.
RAZUM: „Wir können nicht
mehr zusammenkommen, wie
wir es vorher gewohnt waren.
Ersatzlösungen wie Videokon-
ferenzen beinhalten zwar die
technischen Aspekten der
Kommunikation, aber nicht
die körperlichen und emotio-
nalen Aspekte, wie Hände-
schütteln und Umarmen. Das
ist für uns alle schwierig, viel-
leicht ganz besonders für äl-
tere Menschen. Das ist ein-
schneidend.“

Gibt es derzeit überhaupt et-
was Positives zu sagen?
RAZUM: „Wenn man sich vor-
stellt, dass uns diese Pande-
mie auch vor 30 Jahren hätte
treffenkönnen,könnenwiruns
heute vergleichsweise glück-
lich schätzen, dass wir so viel
neues Wissen produzieren
können. Das wäre in dieser
Form und in dieser Geschwin-
digkeit vor 30 Jahren nicht
denkbar gewesen. Da hätten
Maßnahmen gar nicht oder
erst viel später getroffen wer-
den können.

Mit jeder neuen Möglich-
keit, etwa den Tests auf Coro-
na, ergeben sich neue Fragen
und Verunsicherungen. Aber
dadurch besteht auch die
Chance auf neue Erkenntnisse
und neue Möglichkeiten zur
Bewältigung der Pandemie.
Und wie sähe der Alltag mit
dem Stand der Technik von vor
30 Jahren aus: Homeoffice oh-
ne Internet, nur mit dem Tele-
fon? Kaum machbar.“

Ältere Menschen kommen häufig mit den Corona-Einschränkungen besser klar als die jüngere Genera-
tion. Die Pandemie und ihre Folgen sorgen aber bei allen für Verunsicherung. FOTO: PIXABAY / SYMBOLBILD

Regionalplan: Bürger
dürfen widersprechen

Stellungnahmen bis 31. März schriftlich einreichen.

¥ Bielefeld. Der Regionalrat
hat den Regionalplan OWL als
Entwurf gebilligt und das Be-
teiligungsverfahren eingelei-
tet. Ab Montag, 2. November,
ist der Entwurf im Techni-
schen Rathaus einsehbar. Bis
zum 31. März besteht die Mög-
lichkeit, Einwände zu erhe-
ben. Der Entwurf des Regio-
nalplans OWL umfasst den ge-
samten Regierungsbezirk Det-
mold und enthält für den Zeit-
raum bis 2040 Vorranggebiete
für die zukünftigen Wohn-,
Gewerbe- und Industriegebie-
te der Kommunen. Er steuert
die Nutzung von Rohstoffvor-
kommen und sichert bedeu-
tende Infrastruktur in der Re-
gion. Gleichzeitig ist er ein
Steuerungselement für den
Freiraum- und Umwelt-
schutz, denn er übernimmt
unter anderem die Funktion
des Landschaftsrahmenplanes
sowie des forstlichen Rahmen-
plans und legt ein flächende-
ckendes System von Schutz-
ausweisungen fest. Klima-

schutz, die Schaffung eines re-
gionalen Biotopverbundes
oder der Erhalt der Kultur-
landschaft sind ebenso Aufga-
ben des Regionalplans, wie der
Schutz des Waldes und der
landwirtschaftlichen Flächen.
Die Unterlagen können auf der
Internetseite der Bezirksregie-
rung abgerufen werden unter
https://bit.ly/37Nay03

Ergänzend liegen die Unter-
lagen bis einschließlich 31.
März im Foyer des Techni-
schen Rathauses, August-Be-
bel-Straße 92 (Eingang Falk-
straße), aus. Öffnungszeiten:
montags bis mittwochs von
8.30 bis 17 Uhr, donnerstags
von 8.30 bis 18 Uhr, freitags
von 8.30 bis 14 Uhr. Stellung-
nahmen können bis zum
31. Märzschriftlich,perE-Mail
an beteiligung-regionalpla-
nowl@bezreg-detmold.nrw.de
oder über www.beteiligung-on-
line.nrw.de/bo_detmold_ Re-
gionalplanOWL_Ent-
wurf_2020 eingereicht wer-
den.

Protest zumWeltspartag
¥ Mitte. Das Klimabündnis
und die Friedensinitiative Bie-
lefeld rufen zu einer
Menschenkette am Freitag, 30.
Oktober, auf. Die Kette soll von
der Commerzbank bis zur
Deutschen Bank reichen. Die
Organisationen kritisieren,
dass Banken sowohl den Kli-
mawandel förderten als auch

das internationale atomare
Wettrüsten befeuerten. Sie for-
dern mit ihrer Kampagne
„Banken Against Future“ den
Rückzug aus Kohle und Rüs-
tung. Die Aktion ist Teil der
bundesweiten Urgewald-In-
itiative zum Weltspartag.
Treffpunkt ist um 15 Uhr am
Jahnplatz.

Einem Teil unserer heutigen 
Ausgabe (ohne Postbezieher) 
liegt folgender Prospekt bei:
Unsere Kunden belegen oftmals nur  
Teilausgaben für ihre Prospekte.

Daher kann es vorkommen, dass Sie heute  
den untenstehend genannten Prospekt  
nicht vorfinden.

Weitere Fragen beantworten wir Ihnen gerne! 
Telefon (05 21) 5 55-6 27 
oder Fax (05 21) 5 55-6 31
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